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St. Petersburg den 15. Februar. Die Nor⸗ 
diſche Biene enthält einen ſehr günſtigen Berkcht 
über das ſeit dem Jahre 1825 in Warſchau beſte⸗ 
hende, und unter den beſonderen Auſpizien des Ges 
neral-Gouverneurs Furſten Paskewitſch befindliche 
„Inſtitut für Gouvernanten.“ In demſelben befanz 
den ſich zu Ende des vorigen Jahres 32 Elevinnen 
für Rechnung der Krone, 14 für Rechnung des In⸗ 
ſtitutes und 37 Penfionairinnen, Außerdem aber 
nahmen noch 60 Schülerinnen an dem Unterrichte 
Theil. 

Der dritte Bericht des Herrn von Gerſtner über 
die Fortſchtitte der Unternehmung der Eiſenbahn 
von St. Petersburg nach Zarskoje⸗Sſelo iſt fo eben 
erſchienen und unentgeltlich zu erhalten. Man er⸗ 
ſieht aus dieſem Bericht, daß die bisherigen Ausla⸗ 
gen der ganzen Unternehmung, welche aus dem eine 


gezahlten Actien⸗Kapitale beſtritten wurden, ſich auf 


2,502,167 Rub. 15 Kop. belaufen. Die Anzahl 
der Actionaire beträgt 700. 

Kürzlich wurde von dem Direktor des Muſeums 
zu Kertſch, Heren Aſchik, bei Oeffnung von Nünen: 
gräbern in der Umgegend von Kertſch ein Grab auf⸗ 
gefunden, woraus folgende Gegenftände zu Tage 


gefordert wurden: Eine große, ſchoͤngeformte und 


. prächtig gearbeitete Vaſe von Thon, die zu den Fuͤ⸗ 


Ben des Beerdigten ſtand; fieift mit ſchwarzem Lack 
liberzogen und mit einer vergoldeten Guirlande ver⸗ 


ziert. Die Linke des Verſtorbenen hielt einen ſchon 


völlig oxydirten Bade⸗Striegel, der bei der gering⸗ 
ſten Beruͤhrung auseinanderfiel; zwiſchen den Zähr 
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Donnerſtag den 2. März, 


nen bemerkte man einen Gegenſtand, aͤhnlich einer 
Münze, die aus zwei Goldblaͤttchen zuſammenge⸗ 
fügt war; auf der einen Seite war der Kopf des 
Apollo, auf der anderen eine Lilie ausgeprägt, wel⸗ 
che Abbildungen man auf Phanagoriſchen Münzen 
zu bemerken Gelegenheit gehabt hat. — Ruſſiſche 
Blatter bemerken hierzu: „Obgleich die alten 


Griechen gewöhnlich ihren Todten eine Münze in den 
Mund legten, welche, ihrer Meinung nach, dem 


Charon für das Hinüberſchaffen der Seelen über 
den Styx als Fahrgeld bezahlt werden mußte, 
findet man dennoch in den Pantikapaiſchen Gräbern 
hoͤchſt ſelten Münzen, woraus ſich ſchließen läßt, 
daß nicht Alle dieſen Gebrauch beobachteten. Was⸗ 
den obenerwähnten Stitegel anbetrifft, ſo findet 
man ihn haufig in den Gräbern männlicher Perſo⸗ 
nen; da der Striegel bekanntlich zur Reinigung der 
Haut beim Baden diente, ſo ſcheint er den Todten 
als Symbol der Reinheit, welche dem in die My: 
ſterien der Religion Eingeweihten die ewige Selig⸗ 
0 verſpricht, in das Grab mitgegeben worden zu 
eyn. 0 N 3 3 
Der Heringsfang in Kertſch iſt in dieſem Jahre 
Außerft ergiebig ausgefallen. In Kamyſch-Burun 
wurden von dem Berdjanskiſchen Kaufmann Kobo⸗ 


ſew am 29. December 500, 00 Heringe gefangen, 


von denen das Tauſend zu 10 bis 14 Rubel abge: 
ſetzt wurde; am 5. Januar gelang es ihm, an dem⸗ 
ſelben Tage zu zwei verſchiedenen Malen 500,000 
und 300,090 Stück zu fangen; am 8, brachte der 
Fang zuerſt 250,000 und ſodann 200,000 Stück, 
worauf die Preiſe auf 3 bis 5 Rubel fürs Tauſend 
ſanken. Im verfloſſenen Herbſt fing derſelbe Kauf⸗ 
mann gegen 1 Million Heringe, von denen er an⸗ 
faͤnglich das Tauſend zu 15 bis 30 Rubel abſetzte; 


ſo 
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erpreßt habe. 


auch beſchäftigt er ſich mit dem Einſalzen der He⸗ 
ringe auf Hollaͤndiſche Art. 5 ENTER, 
IF Königreich Polen.“ 
Warſchau den 22. Februar. Seit einigen Ta⸗ 
gen befindet ſich der Marquis von Londonderry 


mit ſeiner Gemahlin und ſeinem Sohn, von St. 


Petersburg zurückkehrend, in hieſiger Stadt. Vor⸗ 


5 Vb ſtakteten der Fuͤrſt von Warſchau und deſſen 


emahlin dieſer angeſehenen Engliſchen Pairs⸗Fa⸗ 
milie einen Beſuch ab und nahmen von ihr eine 
Einladung zum Diner au. 5 
7 et erlehe 
Paris den 19. Februar. Die in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirten-Kammer durch den Praͤſi⸗ 
denten eingereichte Vorſtellung dreier Einwohner 
von Tremezen wird heute von den Öffentlichen 
Blättern ausführliih mitgetheilt. Die darin auf: 
gedeckten Thatſachen werfen, wenn fie gegründet 
find, eden kein ſehr günſtiges Licht auf die Hand⸗ 


luungsweiſe des Marſchalls Clauzel. Die Bittſtel⸗ 


ler beſchuldigen ihn, daß er durch graufame Mit: 
tel von den reichen Einwohnern Tremezen's Geld 
Sie ſelbſt hatten 20,000 Spaniſche 
Piaſter zahlen muͤſſen, wovon fie einen Theil in 
Pretioſen entrichtet hätten, die man auf das aller⸗ 
uledrigſte taxirt habe. Nachdem fie dieſer For⸗ 
derung genügt, hatten fie ſich von Treme⸗ 


zen nach Oran degeben wollen, allein auch die⸗ 


ſes habe man ihnen nur gegen ein Geſchenk von 


400 Piaſtern geſtattet. Von Oran wären fie nad). 
Algier gegangen und hätten von dort aus an dem 


Kriegs⸗Miniſter geſchrieben, um über die ihnen 
widerfahrene Behandlung Klage zu führen, da fie 
“aber keine Anwort erbalten, ſo hätten fie ſich an 


Herrn Vaude, den Vorſitzenden der nach Algier 


j 


geſchickten Kommiſſion, gewendet; ihre Beſchwerde 
ſei auch zu Protokoll genommen worden, indeſſen 
habe es hierbei ebenfalls fein. Bewenden gehabt; 
man habe ihnen darauf den Rath erteilt, dle Ver⸗ 
mittelung des Divans (Deputirten Kammer) in 
Anſpruch zu nehmen, und fie thaͤten ſolches 
jetzt in dem Vertrauen, daß ihre gerechte Be⸗ 
ſchwerde hier Gehoͤr finden würde’ „Ueberall“, 
fo ſchließt die Bittſchrift, die an Herrn Dupin ge 
richtet und der zugleich ein Nachweis der den Bitt⸗ 
ſtellern erpreßten Gegenſtände belgefuͤgt if, — 
„nennt man Euren Namen mit Lob: Gerechtigkeit, 
Billigkeit und die ſirenge Beobachtung der Geſetze 
bilden die Grundlage Eures Charakters. In Euch 
beruht daher unfere Hoffung, in Euch feßen wle 


unſer ganzes Vertrauen, deun wir And Familien⸗ 


ER 
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vater und unterdrückt. Empfanget am Schluſſe 
dieſer Vorſtellung, wie zu Aufaog derſelben, den 


Gruß, der Eurer Perſon und Eurer Würde gebührt. 
(unterz.) Ejoub, Sohn Huſſein'szel⸗Khaznadji, in 
feinen und im Namen feiner helden Schwäger Ah⸗ 
med und Ismail, die nicht ſchreiben können.““ — 


EN 


% 5 IE ; 


Ja wieweit die in dieſer Bittſchrift enthaltenen Ber 
ſchwerden gegründet find oder nicht, wird ſich aus 


der von der Depusirten- Kammer angeordneten Un- 
terſuchung näher ergeben. Fi 7 
Ein Privatſchreiben aus Bona vom 3. d. Aus 
Bert ſich uber die dort ſtattgehabte Kataſtrophe fol: 
gendermaßen: „Nach der Niederlage vor Konftans 
tine konnte uns kein unglücklicheres Ereigniß trefe 
fen, als die Zerſtörung der Kaſſaubah und der an 
diefelde ſtoßenden neuen Gebäude, Wir ſind Zeuge 
dieſes großen Uaglücks geweſen, deſſen Urfachen 
noch unbekannt find, welches aber die beklagens⸗ 
wertheſten Folgen für die Stadt haben muß, dieſchon 
anfing, aus ihren Trümmern zu erſtehen und den 
freundlichen Anblick einer Europaͤiſchen Stadt ans 
zunehmen. Am 30. Jan, ward ich durch eine Er⸗ 
ſchütterung geweckt, die fo heftig war, daß man 
glauben konnte, die ganze Stadt würde durch den 
Ausbruch eines Vulkans in die Luft gefprengt, — 
Die Erſchuͤtterung dauerte einige Sekunden. Ich 
ſtürzte eiligſt auf die Straße, um den Grund die⸗ 
ſes Phaͤnomens zu erfahren, und folgte der Menz 
ſcheumenge, die ſich nach der Kaſſaubah hindraͤngte. 
Dort bot ſich unſern Augen ein furchtbares Schau⸗ 
ſpiel dar; 
haufen, und wir Fonuten kein einziges der Gebäude 
auffinden, die erſt kurzlich rings um dieſe Citadelle 
errichtet worden waren. Der Verluſt an Leuten iſt 
noch nicht genau bekannt. Der Verluſt au Mater 


rial wird auf 3 Millionen (2) geſchaͤtzt. Eine halbe 


Stunde im Umkreiſe iſt der Boden mit Trümmern 
bedeckt.“ 

Im Journal du Commerce lieſt man: „Wir 
glauben für gewiß melden zu können, daß der Te⸗ 
legraph den Befehl nach Toulon überbracht hat, 
Tremezen ohne Verzug zu raͤumen. Die Schwie⸗ 


tigkeit, die mit der Verpflegung dieſes Ortes vet⸗ 


bunden iſt und die dort herrſchenden Krankheiten 
haben dieſe Maßregel veranlaßt. Was unſere Nie⸗ 
derlaſſungen an der Taffna betrifft, fo iſt befohlen 
worden, auch die dort ſtehenden Truppen zuruͤckzuzie⸗ 
hen und alle daſelbſt errichteten Werke zu zerſtoren.““ 

Der Ball, den Herr Dupin am künftigen Don⸗ 
nerſtag in gem Hotel der Praͤſtdentſchaft geben will, 
wird uͤberaus glänzend ſeyn. Man hat jn dem 
Garten ein Zelt aufgeſchlagen, unter welchem 2000 
Perſonen ſpeiſen können. Die Armen des Bezirks 
werden gu dieſem Tage von Madame Oupin bez 
wirthet, die dazu eine Summe von 5000 Fr. aus⸗ 
geſetzt hat. | 3 

Es. find. eine Menge hoͤchſt unverbürgter Ge: 
rüchte in Umlauf. Es hieß, von England-fei auf 
telegraphiſchem Wege die Nachricht aus einer nahe 
bevörſtehenden Aufloͤſung des Whig⸗Kabinets und 
dem Wieder ⸗ Eintritte der Tories eingegangen; — 
England habe eine energiſche Note an das Ruſſiſche 
Kabinet geſandt, und die ſofortige Erſtattung des 


* 
* 


die ganze Kaſſaubah war ein Schutt⸗ 


N? 
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Werthes von Schiff und Ladung des Vixen gefordert; 
— das Engliſche Kabinet habe von dieſer Nofe dem 
Franzoͤſiſchen Anzeige gemacht und hinzugefuͤgt, es 
werde ſich im Falle einer Weigerung Rußlands 
durch Gewalt Genugthuung zu verſchaffen wiſſen; 
— in der Meunierſchen Soche ſei jetzt ein Tage⸗ 
loͤhner verhoͤrt worden, welcher geſtanden habe, bei 
der Looſung zwiſchen Meunier und feinen beiden 
Mitverſchwornen gegenwärtig geweſen zu ſeyn; — 
die Regierung werde von der Kammer eine bloß 
eventuelle Credit⸗Bewilligung fordern für den Fall, 
daß eine zweite Expedition nach Konſtantine wirk⸗ 
lich ſtatthaben ſollte; — oder auch, die Regierung 
werde die Expedition, ja den Beſitz der Afrikani⸗ 
ſchen Provinzen ganz aufgeben. Alle dieſe Geruͤchte 
eirkulitten auch an der Boͤrſe, jedoch ohne bleibende 
Wirkung auf die Fonds. 5 
... 
Madrid den 11. Februar. Die Hof⸗Zei⸗ 
tung widerſpricht heute foͤrmlich dem von mehre⸗ 
ren Blaͤttern verbreiteten Geruͤchte, daß zwiſchen 


Spanien und England ein Vertrag in Bezug auf 


die Abtretung von Cuba abgeſchloſſen werden ſolle. 

Heute früh iſt der General Sevane zur Nord— 
Armee abgereiſt. Man weiß nicht, ob er nur mit 
einer General-Inſpection der Armee beauftragt iſt, 
oder ob er den Oberbefehl übernehmen wird. 

Bei der Feier zum Gedaͤchtniß der bei Bilbao 
Gebliebenen weigertemſich in Carthagena alle Geifts 
lichen, die Trauer⸗Rede zu halten, und man fand 
zuletzt nur einen ſeit kurzem ordinirten Seminariſten, 
der dies uͤbernahm, wofuͤr er indeß von einigen 
Geiſtlichen inſultirt wurde. N 

Briefen aus Havana zufolge, hat ſich der Ges 


neral Lorenzo, bei Ankunft der Truppen, in Sau⸗ 


tiagd de Cuba auf ein Engliſches Schiff gefluͤchtet. 

Seit der Abreiſe der Vertreter derjenigen Höfe, 
welche die Königin Iſabella II. noch nicht aner⸗ 
kaunt haben, ſehen ſich die in Spanien anweſenden 
Unterthanen jener Mächte maynichfachen Bedrüͤk⸗ 
kungen, Verfolgungeg, mit Einem Worte einer 
gaͤnzlichen Schutzloſigkeit ausgeſetzt, indem kein 
beglaubigter Agent vorhanden iſt, um. für fie die 
Geſetze des Voͤlkerrechts in Anſpruch zu nehmen. 
Dieſe üble Loge der bier anmwefenden oder durchrei⸗ 
ſenden Deulſchen, Italiener ic. hat ſich noch ver⸗ 
ſchlimmert, ſeitdem die Regierung in jedem Frem⸗ 
den einen Verſchwornen oder Emiſſair erblickt, und 
ſich durch die ihr von den Cortes zugeſtandenen 
außerordentlichen Befugniſſe zu jeder Willkühr bes 
rechtigt glaubt. Es ift hinreichend, Briefe aus den 
weſtlich gelegenen Ländern zu erhalten, um ſogleich 
verhaftet, mißhandelt und verbannt zu werden. 
Die Verwendung der Franzdſiſchen Botſchaft durfte 
ihnen eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn. Herr Ar⸗ 
guelles, der bekanntlich die Seele des jetzigen 
Miniſteriums iſt, erklärte neulich öffentlich, daß je⸗ 


trächtigt zu werden. 
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der Spanier und jeder Fremde nicht Sranzdfifchen 


Urſprungs, welcher einen Fuß uͤber die Schwelle 


des Franzoͤſiſchen Botſchaftshotels ſetze, als Hoch⸗ 
verraͤther und Feind Spaniens zu betrachten ſei. 
Anders verhält es ſich mit dem Engliſchen Geſand⸗ 
ten; wer ſich ſeines Schutzes erfreut, iſt ſicher, von 
den Spanifcheh Behoͤrden nicht im geringſten beein⸗ 

(Dorfz.) Nicht jeder Finanzminiſter verſteht die 
Kunſt, todte Kapitalien der Nation fürs Leben zu 
verwenden, fo gut, als der Span, Finanzwiniſter, der 
Iſraelit Mendizabal. Auf den Straßen von 
Madrid ſieht man die Maitrefje deſſelben mit dem 
Diamantenſchmuck einhergehen, der vorm Jahre 
noch das Bild der Jungfrau Maria in einem chriſt⸗ 
lichen Tempel ſchmuͤckte. — Auch ſonſt iſt er ein 


wahrer Hexeumeiſter, denn er hat wirklich auf den 


großen Riß 62 Millionen Reglen aus England ges 
legt, die Spaniſchen Papiere fliegen, weil's kein 
Menſch für möglich gehalten hatte, und man zwei⸗ 
felte nicht, daß auch die Parifer ihm 12 Millionen 
von ihrem Erſparten leihen wuͤrden. — Die Na⸗ 
tionalgarde iſt nach neueren Nachrichten nicht ganz 
aufgehoben, ſondern z nur die mobilen Corps, die 
auch außer ihrem Stadtgebiet zu dienen hatten, 
und nur in den ruhigen Provinzen. Die Feloſol⸗ 
daten haben Weißzeug erhalten und nun gehts ge⸗ 
gen den Feind. Die Carliſten ſollen blos Man⸗ 
ſchetten haben. — Die Königin borgt von Frank⸗ 
reich eine Fregatte, vier Corvetten und ſechs Briggs, 
Großbritannien und Irland. 

London den 17. Februar. 
König ertheilte vorgeſtern in Brigthon dem Ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter, Grafen Pozzo di Borgo, und ges 
ſtern dem Hannoverſchen Minifter Audſeyz. 

Laut den Quebek = Zeitungen vom 13. und den 
Montreal-⸗Zeitungen vom 19, v. M. hatte der Statt⸗ 
halter das Verſammlungshaus bis zum 15. vertagt. 
Die Toronto-Zeikungen ſprechen von Anzeichen von 
Uneinigkeit unter der 


der Legislatur in dieſer Seſſion zu erwartenden gi 
ten Reſultate verhindern dürften. 5 
Die Canton-Zeitungen enthalten einen Bericht 
von dem Lieutenant Elliott, der mit einem mit 93. 
Mann bemannten und mit einer Kanone im Bug 


und einigen Karonaden im Stern bewaffneten Boote 
einen unerwarteten Angriff auf 26 Malayiſchen Ni⸗ 


ratenböten gemacht hatte. Dieſer Brittiſche Off 


zier ließ ſich, obgleich er es mit doppelten Nudere 
bankboͤten, von denen ein jedes vierzig Ruderer 
hatte, aufnehmen mußte, nicht zurückhalten, ruͤckte 


vor und ließ feinen langen Tom (eine Kanone) ope⸗ 
viren; dieſer wirkte ſo gut und hatte eine fo toͤdtli⸗ 
che Wirkung, daß das Boot des Piratenchefs, wel⸗ 


ches die übrigen anführte, mit ſeiner ganzen Mann⸗ 
ſchaft unterfanf, Elliott griff nun das Boot des 


* 


Se. Mojeſtät der 


kouſtitutlonnellen Partei, 
welche, wie man befürchtete, die von den Arbelten 
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zweiten Chefs an, feuerte, und in einem Augenblick 
ſank das Boot. Die übrigen 24 Boͤte, als fie die 
plötzliche und unerwartete Vernichtung ihrer Chefs 
ſahen, ergriffen die Flucht. Elliot ſetzte ihnen 
nach, fie ruderten aber vortrefflich, doch nicht ſo 
ſchnell, daß fie nicht noch 62 Schüſſe mit Kartäts 
ſchen erhalten hätten. Der Kampf dauerte 3 Stun⸗ 
den. Der „Folwa“ hatte zwei Todte und 12 Ver⸗ 


wundete. Die Verſchiedenheit der Streitkräfte bei 


dieſem Treffen war außerordentlich, ein Boot mit 
43 Mann gegen 26 Boͤte mit 1000 Mann. Als 


der Gouverneur die Details des Treffens vernahm, 


hatte die Regierung von Mauilla 


machte er Elliot ſogleich zum Capitain und gab 
ihm ein Ehrenkreuz. Er belohnte auch die Offiziere 
und Matrofen, und für die Familien der Getoͤdteten 
zu forgen über: 


nommen. 
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ſetzen. 


bort im Laufe des vorigen Monaks wieder 


die Sterblichkeit auch hier ſehr 


Schweden durchaus erfunden ſei, 


Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 18. Februar. Se. Kaſſerl. Hoh, der 
Erzherzog Maximilian iſt ganzlich wieder herz 
geſtellt. 

Laut Allerhoͤchſten Hondbillets vom 8. d. iſt die 
Ausuͤbung der Homöopathie in den Oeſterreichiſchen 
Staaten erlaubt worden. ä 

Der Wladiko Montenegro wird binnen 8 Tagen 
ſeine Reiſe, jedoch nicht nach St. Petersburg, wie 
es hieß, ſondern über München nach Paris fort⸗ 


Aus Wesprim in Ungarn wird gemeldet, daß 
zwei 
Räuber von der Schobriſchen Bande eingefangen 
und ſtandrechtlich hingerichtet worden find, 

Prag den 19. Februar. Gegenwärtig nimmt 
überhand; während 
ſonſt im Durchſchant 10 bis 12 Meunſchen taglich 
ſtarben, betraͤgt jetzt die Zahl immer mehr als 30. 
RT DES IERB re, 
„Brüſſel den 17. Febr. Der Independant er: 
klaͤrt die neuliche Angabe, daß die Bonk auf ein 
dem Könige der Niederlande zugehoͤriges Gebäude 
zu Dröffel Beſchlog gelegt hätte, für falſch. 
Daſſelbe Blatt veröffentlicht heute einen an 
die Redaktion dieſes Blattes gerichteten Brief eines 
feiner Brüffeler Abonnenten vom 16, d., worin 
behauptet wird, daß die Nachricht von dem in St. 
Gallen erfolgten Tode des ehemaligen Koͤnigs von 
( indem derſelbe 
bei guter Geſundheit in Bruͤſſel fortwährend noch 
wohne. Meſter wird bemerkt, der ehemalige Kö: 


nig von Schweden ſei erſt Tags vorher in Antwer⸗ 


pen mit einigen ihm befreundeten Engländern ges 
weſen, um eine Anleihe zu contrahiren, für einen 
bewaffneten Einfall in Schweden. Der Briefſteller 


will am vorgeſtrigen Abend den ehemaligen König 


proben und ihm die Nachricht. 


pon Schweden im „Cale de ba mitis“ noch ge⸗ 
» bon feinem per⸗ 


\ 


meintlichen Tode in den Öffentlichen Blattern mit⸗ 
getheilt haben. Der ehemalige Koͤnig habe ihm 
darauf geantwortet, die öffentlichen Blatter hätten 
ihn ſeit 18 Monaten ſchon dreimal an verſchiedenen 
Orten gekoͤdtet. Der Independant macht ſelbſt 
zu dieſem Briefe die Bemerkung, er wiſſe nicht, 
ob es Ernſt oder Scherz ſey. Vielleicht ſteckt aber 
auch noch ſonſt etwas dahinter. a 
y Deutfbland, 
Frankfurt a. M. den 19. Febtuar. 
Korr.) Nachdem vor einigen Tagen der Defenſor 
eines der aus der Konſtabler⸗Wache Entflobenen 
dem Kriminal⸗Gerichte einen Brief feines Klienten, 
aus einer Franzoͤſiſchen Stadt datirt, uͤbergeben 
hatte, worin derſelbe um Aushaͤndigung ſeiner 
Effekten, die nur literariſchen Werth haben, nach⸗ 
ſucht, ſind deſſenungeachtet in den geſtrigen Zeituns 
gen die Steckbriefe gegen die Entflohenen von neu⸗ 
em abgedruckt. Man ſcheint demnach noch immer 
der Meinung zu ſeyn, dieſelben befänden ſich fort⸗ 
wahrend innerhalb des Bundesgebiets, was aller⸗ 
dings durch jenen angeblich in Frankreich geſchrie⸗ 
benen Brief nicht widerlegt wird; denn es iſt 
ziemlich wahrſcheinlich, daß dieſem die Abſicht zum 
Grunde lag, er ſolle in die Haͤnde der Behoͤrden 
kommen und denſelben gewiſſermaßen die Ueberzeu⸗ 
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gung geben, daß der Briefſteller ſich wirklich in. 


Frankreich befinde. Was das Geſuch um Aushän⸗ 
digung der Effekten betrifft, ſo konnte jener im 
Voraus einſehen, daß man darauf keine Ruͤckſicht 
nehmen werde; eine beſondere Veraulaſſung zu ei⸗ 
nem Briefe, außer der, die Behörde irre zu füh⸗ 
ren, kann demnach kaum angenommen werden. 
Endlich fragt man ſich, wenn die Entflohenen wirk⸗ 
lich auf Franzoͤſiſchem Gebiete find, ſollte die po⸗ 
lizei nicht authentiſche Beweiſe für dieſen Thatum⸗ 
ftand erhalten koͤnnen, etwa durch den Augenſchein, 
und würden die Eatflohenen ſelbſt nicht, ſtatt durch 
Briefe an die hieſigen, vielmehr durch perſoͤnliche 
Präjentation vor den Franzöſiſchen Behörden alle 
Zweifel beſeitigen? Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, 


daß alle Nachrichten, die über die Art und Meile 


der Flucht verbreitet waren, ohe Grund ſind. 
Dresden den 21. Februar. Noch nie ſah man 
während des jetzigen Landtages die öffentlichen Tri⸗ 
bünen fo gefüllt, ais die der erſten Kammer am 
geſtrigen Tage, an welchem der Geſetz-Entwurf, 
die Religions⸗ebungen der Juden und den für die⸗ 
ſen Endzweck ihnen zu geſtattenden Erwerb von 
Grund- Eigenthum betreffend, berathen wurde. 
Hing auch die eigentliche, erſt ſpaͤter vorkommende 
Emancipations: Frage nicht mit dieſem gedachten 
Geſetz⸗Entworfe zuſammen, fo ging doch die Ber 
ratbung von der Emancipation des Volkes Iſrael 
aus, gegen welche ſich gleich Anfangs in einer län⸗ 


geren Rede Herr von Ziegler und Klipphauſen ers 


Härte, Bald aber kehrze die Debatte in das durch 
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den Geſetz Entwurf angewieſene Gleis zurück, und 
faſt alle Redner erklärten ſich fur den Geſetzentwurf, 
der denn auch mit einigen wenigen Modifikationen 
angenommen wurde. = 8 5 
tei. : 
Konſtantinopel den 25. Januar. Nach 
der vom Griechiſchen Patriarchen der Regie⸗ 


rung mitgetheilten nicht zuverläſſtgen Todtenliſte 


ſind an der nun zu Ende gehenden Peſt 4303 
Griechen geſtorben. Die Zahl der Juden, Armenier 
und Katholiken weiß man noch nicht. Ein merk⸗ 
würdiger Umſtand hatte ſich in Adrianopel ereignet; 
ein Grieche ſchoß einen Roben, und die Kinder, 


welche wit dem gefallenen Vogel ſpielten, erkrank⸗ 


ten gleich darauf und alle ſtarben an der Peſt. 
Mau vermuthet, daß derſelbe, weil dieſe Vögel 
ſehr viele Cadaver verzehren, für fie anſteckungs⸗ 


“fähig wurde. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New:Morf dey 26. Januar. In der Sitzung 
des Senats vom 16. d. M. erklärte der Praͤſident, 
daß die Regierung der Vereinigten Staaten nicht 
im Stande ſei, auf den von Santana mit der Ne: 
ierung von Texas abgeſchloſſenen Traktat Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, da ihr durch den Mexikaniſchen 
Geſandten notifizirt worden ſei, daß Santaua, als 
Gefangener der Tepianer, keinen Akt vornehmen 
könne, welcher von der Mexikaniſchen Regierung 
als gültig anzuerkennen wäre, Sollte ſich jedoch 
Mexiko um die Vermittelung der Vereinigten 
Staoten beiverben, fo werde er (der Vräfident) 
mit dem größten Vergnügen ein günftiges Reſul⸗ 
tat der Verhandlungen. herbeizuführen fircben, 
Inzwiſchen hoffe er, daß weder Mexiko noch Texos 
unbedachtfamer Weiſe den Kampf erneuern würden, 
welcher ſchon zu fo vielem Blutvergießen Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben habe. 

Der Indianer⸗Krieg in Florida waͤhrte fort. 
Die Wilden und Neger ſcheinen guf mehreren 
Punkten des Landes ſehr ſtark zu ſeyn, und ein 


Corps unter dem Oberſten Warren iſt gegen fie 


ausgeſandt. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
des Tages⸗ und Familienlebens 
dies Kaiſers Nikolaus. ) 
„Nikolaus der Erſte iſt der gluͤcklichſte und 
beglückendſte Familienvater.“ — Das war der 


Ausſpruch eines Mannes, der, einſt ſein Jugend⸗ 
lehrer, ſpaͤterhin mit dem erhabenen Fürſtenhauſe 


in nahem Verhaͤltniß blieb. — „Ich will“, — ſagte 
der Kaiſer zu dem Architekten des „Selskoi Do⸗ 
mik“ in dem Park zu Peterhof, — „ich will ein 
Landhaus erbaut haben, nur fo groß, als hin⸗ 
Laco, daß ein Hausvater mit feiner Familie darin 
Vom Domberin: Dr. Meyer. N 
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haͤuslich glücklich. leben kann.“ Jener Ausſpruch 
eines loyalen Deutſchen Mannes hallt wieder in der 
Bruſt jedes guten Ruſſen; und dieſes großherzige 
Fuͤrſtenwort ſtellt den Kaiſer Nikolaus feinem Volke 


dar, wie er iſt: ein glücklicher Familienvater! Die⸗ 2 
ſes Vorbild und Muſter jeder häuslichen Tugend, 


dieſes hohe Veiſpiel ſeltener Familieneintracht, fin⸗ 
det überall und unter allen Klaſſen der Nation 
treue Nachahmung. — Haͤusliches Gluͤck, Ein⸗ 
tracht der Familie, ſorgfaͤltige Erziehung, puͤnkt⸗ 
liche Tagesordnung, Maͤßigkeit im Genuß des täg: 
lichen Lebens und der geſelligen Freuden, milde 
Behandlung der Untergebenen und Dienſtboten; das 
ſind jene haͤuslichen Tugenden, welche, vom Kaiſer⸗ 
hauſe abſtammend, wir beſonders in den Familien 
der hoͤheren und mittleren Staͤnde herrſchend fau⸗ 
den, Einem Manne, der an der Quelle ſtand, um 
von den dem innern Kreis des Hofes vertrouten 
Perſonen uͤber die gluͤcklichen Verhaͤltniſſe des haͤus⸗ 
lichen Lebens des Kaiſers ſichere Nachrichten zu er⸗ 
halten, und ſo manche ruͤhrende Zuͤge deſſelben zu 
erfahren, ſei es geſtattet, hier den einfachen Um⸗ 
riß des taglichen Seins eines Monarchen zu zeſch⸗ 
nen, auf welchem ſeit dem Tage feiner Thronerhe⸗ 
bung, der Blick der Welt ruht. — In der ſechſten 
Morgenſtunde erwacht, hoͤrt der Kaiſer, oft ſchon 
während des Ankleidens, den Vortrag eines Mini- 
ſters, oder einiger Staatsſekretaire, über die ihnen 
anvertrauten Faͤcher. Gegen 9 Uhr ſich in die 
Gemaͤcher der Gemahlin, — dieſes verehrten Vor⸗ 
bildes der edelſten Gattin und der treueften Mut⸗ 
ter, — und zu den Kindern zuruͤckziehend, iſt er 


dann oftmals bei den Lehrſtunden der Letztern ges 


genwärtig, prüft die Kinder ſelbſt, oder laßt fie in 
feiner Gegeuwart von dem Lehrer ſtreng und uns 
partheiiſch prüfen, und ordnet dann ſelbſt alles 
Noͤthige zu ihrer Fortbildung auf der Stelle. — 
Von zehn bis zwoͤlf Ubr widmet er ſich ganz den 
Staatsgeſchaͤften, arbeitend nach geordneter Reihe, 
mit den Miniſtern und Staats⸗Sekretairen. Nach 
leichtem Fruͤhſtück folgt dann Wachparade und 
Spaziergang, oder er faͤhrt allein, oder bei gutem 
Wetter mit der Kaiferin bis 3 Uhr, worauf bis 
zum Mittageffen, gewoͤhnlich 4 Uhr, — wieder 
gearbeitet wird. — Beim Familientiſch erſcheint 
Nikolaus in der heiterſten Laune, ein liebevoller 


Hausvater, ſcherzender Gatte und wohlwollend un: 


terhaltender Gaſtfreund feiner geladenen Gäfte, — - 
Nachmittags widmet er wiederum eine Stunde den 
Staatsgeſchaͤften, die Abendzeit aber ganz feiner 
Familie, und oft auch, mit dieſer, dem Theater 
und andern Vergnügungen. — Gegen eilf zieht er 
ſich mit Alexandra in das gemeinſchoftliche 
Schlafzimmer zuruck, und ſchlaͤft, bis er nach 6 
Uhr des Morgens geweckt wird. — Dieſe ſtete To⸗ 
gesordnung des Monarchen wird zwor oͤfters, bes, 
ſonders auf Neifen und im Sommer, während det 


dem kedlichen, Angftlid, beforgten Ruſſen, 


des Regierers ſeines unermeßlichen Reiches, 


erzaͤhlt nun: er ſei ein 
leben, gehe jetzt den Kaifer aufzuſuchen, um von 
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Zeit der Luſtlager und Mandver, verändert; donn 
aber holt er die dadurch den Reichsgeſchäften enk⸗ 
zogenen Stunden nach, während der Reiſefahrt, 
oder iu den Nächten, wie ſolches die vielen, am 
Bord der Dampfſchiffe, auf Bivouoks und auf 
Reiſeſtationen gezeichneten Ufafen und Aemeebefehle 
beweiſen. — Das gluͤckliche Familienleben des Koi⸗ 


ſers, die liebevolle, wenn gleich firenge Behand- 


lung ſeiner Kinder, feine herablaſſende Güte gegen 
Hausgenoſſen und naͤchſte Umgebungen, feine ſtets 
heitere, ja joviale Laune, find jedem Ruſſen be: 
kannt und in Jedermanns Munde; eben ſo ſeine 
Maͤßigkeit in Speiſe und Trank, und die Einfach⸗ 
heit ſeines Familſentiſches, — die gar manchmal 


‚zur bürgerlichſten Mäßigung der Schluͤſſel fich ge⸗ 


ſtaltet, und nur aus, für jeden Tag eigens be⸗ 
ſtimmten „ vier Speiſen und einem kleinen Nach⸗ 
liſch beſteht. — Auf Neifen nimmt ses der Kaiſer 
noch weniger genau, ißt und trinkt, wann, was 
und wo ihm eben etwas vorkommt, ſchlaͤft gewoͤhn⸗ 
lich waͤhrend des Fahrens in, ſeiner Kaleſche, und 
— jagt ungeſtüm Tag und Nacht, ſelbſt beim 
ſchlechteſten Wetter und auf kaum fahrbaren We⸗ 
gen, ungufhaltſom vorwärts, bis zu dem, zu einem 
längern Bleiben beſtitamten Ort. — Dieſes ünge⸗ 
maͤßigte Jagen des Kaiſers iſt es aber gerade, was 
wegen 
der Erhaltung ſeines erhabenen Fürſten und Va⸗ 


ters manchen wehen Seufzer erpreßt, wie beim 


letzten ungluͤcklichen Wagenſturz bei Tſchembar, und 
dem Achſelbruch des hohen Reiſenden, wo allein 
elne hoͤhere Macht die furchtbarſte Kataſtrophe von 
Rußland abwandte, die ſtarke, aber ſichere Hand 
und 
feiner durch fie immer mehr und mehr entwickeln 
den intellektuellen und phyſiſchen Kräfte zu verlie⸗ 
ren, — und dieſe kraftvolle Hand, die ollein Alles 
zu leiten verſtebt, dann entbehren zu möüſſen. — 
Unverändert bleibt das hier ffizzirte tägliche Leben, 
mit der Tagesordnung des Koſſers und feiner Fa: 
milie, während der Landluſt des Sommers, und 
ihres in den Luſtſchloͤſfern von Peterhof, Zufskos⸗ 
Selo, Jelagin ꝛc. wechſelnden Aufenthalts. Hier 
entwickelt ſich beſonders, durch die Jahreszeit und 
den Genuß der ſchoͤnen Natur beguͤnſtiget, die Hei⸗ 
terkeit und Jovialitat des Kaiſers in ihrem freunds 
lichſten Gewand. Es folgen hier einige ſolcher, 
von einem dem Kaifer nahe ſtehenden Beamten ung 
geſchilderte Scenen. — Auf einer Kabriolettfuhrt 
mit dem Fuͤrſten Wolchonsky in der Gegend von 
Zarskoz⸗Selo, begegnet dem Kaiſer ein bettelnder, 
wie es ſchien, verabſchiedeter noch junger Soldat. 
Das faͤllt ihm auf. Er läßt halten, ruft den 
Mann, und beginnt ihn guszufrogen. Der Menſch 
Invalide, hatte nichts zu 


ihm eine Verſorgung zu erbitten. — Der Kaiſer, 
damals in Generalsuniform, fragt: „kennſt Du 
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den Kaifer ?“ — Antwort: „Ich habe ihn ein 
Paarmal, doch nur ganz obenhin geſehen.“ 
Frage: „Aber Du warſt ja Soldat, der Kaiſer 
hat euer Corps oft gemuſtert; wie kommt es denn, 
daß Du ihn nicht genauer kennſt?“ — Der Menſch 
verwickelte fi) nun in ungerelmtes Vorgeben ſeiner 
Nichtkenntniß, des Stehens im dritten Gliede ꝛc. 
— Frage: „Nun ſo fage mir doch, ſieht denn der 
Kaiſer ungefähr aus, wie dieſer hier?“ wobei er 
auf Wolchonski zeigte. — Antwort: „Hm, nein, 
er iſt viel jünger und ſchoͤner, als der da.“ — 
Frage: „Aber ſo wie ich?“ — Antw.: „Ja, jo, 
faft fo ſieht er dus, doch iſt feine Naſe ganz an⸗ 
ders.“ — Man lachte zwar laut auf bei dieſer 
naiven Antwort, doch aber erkannte der Kaiſer 
nun wohl, entweder einen Vagabonden oder einen 
Betruͤger vor ſich zu haben, da er ihn nur ſo oben⸗ 
bin, wie er ſagte, geſehen, und ſich doch ſeine 
Naſe ſo gut gemerkt haben wollte. — Mit kraͤftl⸗ 
gem Ernſt drang er ihm nun ein Geſtaͤnduißh ab, 
woraus es ſich denn bald erwies, daß der angeb⸗ 
liche Invalide ein berrenloſer Landſtreicher, ohne 
Paß und Gewerbe ſey. — Der Kafſer befahl ihm, 
ſich zu dem Kutſcher auf den Bock zu ſetzen, und 
brachte ihn fo nach Peterhof, wo er ihn zu dem 
Furſten Menſchikoff ſchickte, um als Arbeiter 
bei der Flotte gebraucht zu werden. — Zugleich 
aber bat er ſich höflich die auf dos Einfangen ei⸗ 
nes Vagabunden geſetzte Prämie von zehn Rubeln 
aus, erhielt fie, quittirte darüber, und theilte das 
Geld mit dem Fürften Wolchonsky. — Dem Rande 
ſtreicher ſandte er 25 Rubel zum Geſchenk. — 
Auf einem einſamem Spoziergang von Pan: 
lowsk nach Zorskos⸗Selo begegnet der Kaiſer ei⸗ 
nem Mann, deſſen Aeußeres ihn fo anſpricht, daß 
er, ſich ibm naͤhernd, ein Geſpraͤch mit ihm an⸗ 
knuͤpft. Er erfährt, fein Begleiter ſei ein in Paw⸗ 
lowek wohnender Schuhmacher, der bisher ſtets 
abgehalten wurde, ſeinen ſehnlichſten Wunſch, den 
Kaſſer zu ſehen zu befriedigen, nun aber nach Zars⸗ 
koß gehe und es nicht eher verlaſſen werde, als 
bis dieſer Wunſch erfüllt ſey. Nikolous ſchlendert 
mit ihm jo fort, fragt, ob er kein Anliegen an den 
Kaiſer habe, und erhält zur Antwort: „Ach, nein, 
Herr! weder ein Auliegen noch eine Bitte.“ — 
Ob er denn zufrieden mit feiner Lage ſei? — „Voll⸗ 
kommen“, erwiederte der ehrliche Schuhmacher, 
„ich wuͤnſche mir durchaus nichts weiter, als nur 
des Anblicks meines geliebten Zars froh zu werden.“ 
— So gehen die Wanderer nun im heiteren faſt 
vertraulichen Zwiegeſpraͤch mit einander bis Zars⸗ 
kos. — Da ſieht denn unſer Mann an den Ehren⸗ 
bezeigungen, die feinem Gefährten widerfahren, 
doß es wohl ein vornehmer Herr ſeyn muͤſſe; — 
doch Feiner malt fein freudiges Erſtaunen, als der 
Kalſer ſich ihm zu erkennen giebt, ihm freundlich 
die Hand ſchuͤttelnd, fuͤr ſeine gute Meinung dankt, 
und dann, reichlich beſchenkt, ihn entlaͤßt. — Beim 


— 
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letzten Mandver-in Krasnoz: Selo hatte der Kaiſer 
durch einen ſeiner Fluͤgel⸗Adjutanten, den Fürſten 
Radziwik!, dem eine leichte Garde⸗Diviſion 
kommandirenden Generol⸗ Lieutenant Pencher⸗ 
jevsky eine gewiſſe Bewegung zu machen befoh⸗ 
len. Der Adjutant, der den Kaiſer nicht recht ver⸗ 
ſtanden, uͤberbrachte einen falſchen Befehl, woraus 
große Verwirrung im Manöver entſtaud. Heftig 
auffahrend hierüber, verſammelt der Kaifer, uns. 
mittelbar nachdem die Kriegsuͤbung beendigt, die 
ſaͤmmtlichen Generale und Staabs Offiziere, und 
ſtellt den General Pencherjeveky ſtark zur Rede, 
wobei er, von feiner Hitze überwältigt, ihn in ſehr 
harten und kränkenden Worten anließ. — Der Ge⸗ 
neral ſchweigt; Fuͤrſt Radziwilk aber eilt, als er 
den Vorfall erfährt, zum Kaiſer, und giebt ſich 
als den eigentlich Schuldigen an. — Was wird 
nun der Kaſſer thun? — Er verſammelt Tags dar⸗ 
auf die ſaͤmmtliche Generalität von neuem, gritt 
vor ſie hin und ſpricht: „Meine Herren, mein 
vierzigſtes Jahr habe ich vollendet, bin Beherrſcher 
Rußlands und doch kann ich nicht Herr der un⸗ 
gluͤcklichen Gewohnheit werden, mich von meiner 

Hitze hinreißen zu laſſen, obſchon als Kind ich ſo 
oft von meiner Mutter dafür beſtraft wurde. — 
Geſtern nun habe ich, aus demſelben Grunde, eis 
nen braben, tapfern Generol ſchwer und unverdient 
beleidigt. Ich rief Sie zuſoammen, um in Ihrer 
Gegenwart meinen begangenen Fehler, ſo viel mir 
moͤglich, wieder gut zu machen.“ — Hier wandte 
Nikolaus fi) zu Pencherjevsky, faßt feine beiden 
Haͤnde, bittet ihn gerührt, dringend und wieder⸗ 
holt um Vergebung, nicht eher nachlaſſend, als 

bis der beleidigte, doch von dieſer Scene tief er⸗ 
griffene General, mit Thränen der innigſten Ruͤh⸗ 
rung und Freude verzieh, und ſchwur, er ſei durch 
ſolche Beweiſe des Edelſiuns und der Gelſteshoheit 
feines theuren Monarchen aufs Hoͤchſte beglückt. 

(Sorauer Wochenblatt.) 


„ FEIERT, 
Donnerſtag den 2. Maͤrz: Der Lügner und 
ſein Sohn; Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Sram: 
ſiſchen des Collin d' Harleville von Kurländer. — 
(Herr von Krack: Herr Jentſchek, vom Stadt⸗ 
Theater in Stettin, als Gaſt.) — Hierauf: Lift 
und Phlegma; Vaudeville in 1 Akt. — Zum 
Beſchluß: Das Abentheuer in der Juden⸗ 
Schenkez Vaudeville in ı Akt von Louls Ungely, 
Muſik von Lehnhardt. — (Iſrael, ein Jude: Herr 
Jeutſ che) 8 . 
x Freitag den 3. März! Der Verſchwender; 
Zaubermaͤhrchen in 3 Adthellungen mit Geſang bon 
Ferd. Naimund, Muſik von Kreutzer. (Die neuen 
Dekoratlonen find von Herten Pape, die Maſchine⸗ 
rieen von Herrn Roſenberg ))) 
Polizenliche Bekanntmachung. 
Das Verkaufen aller Arten von Lebens mitteln ohne 
Ausnahme, vom Steinpflaſter oder von dazu aufge⸗ 
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ſtellten Tiſchen, am alten Markte, während des Wo⸗ 
chen⸗Marktes, wird bei einer Strafe von 1 bis 5 
Rthlr. hiermit unterſagt, weshalb jeder Handels 
treibende obige Beſtimmung genau zu beachten hat. 

Poſen den 16. Februar 187. 5 8 
Königl. Kreis- und Stadt-Pollzeidirek⸗ 
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Bekanntmachung. 

Wegen eines Neubaues muß das Vorderhaus 
sub No, 136, Wilhelmsſtraße, ia den erften Tagen 
des Monats April d. J. abgebrochev werden, Wir 
beabſichtigen, die Baumaterialien dleſes Gebaͤudes, 
mit Elnſchluß der Thüren und Feuſter und der, in 
dem Garten hinter dem Haufe befindlichen Obſtbaͤu⸗ 
me, an den Meiſtbietenden zu verkaufen. Hierzu 
haben wir einen Termin auf Be, 

den 25flen März d. J. Vormits 

tags um 10 Uhr 5 

bor anſerm Sekretair Jozdzewski anberaumt, und 
wir laden hiermit Kaufluſtige ein, ſich an gedachtem 
Tage in der Regiſtratur unſeres Geſchaͤftslokals ein⸗ 
zufinden und ihre Gebote zu Protokoll zu geben, 
welchemnächſt die zu verkaufenden Gegenſtaͤnde dem 
Meiſtbietenden zugeſchlagen und demſelben, nach 
vorheriger baarer Bezahlung des Meiſtgebots, übers 
geben werden ſollen. Die näheren Verkaufsbedin⸗ 
gungen konnen zu jeder Zeit in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Poſen den 28: Februar 187. 

General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 
F CC Hama 

Für den Daniel Gottlieb Schueider haf⸗ 
tet auf dem in der Breslauer Vorſtadt zu Rawitſch 
sub No. 371. belegenen, der Helene gebornen 
Baude, verwittwet geweſenen Wende, und ihrem 
zweiten Ehemanne Gottfried Illguth gehörigen 
Vorwerke eine sub Rubr. III. No. 1. eingetragene 
Forderung von 200 Rthlr., zu 5 pro Cent jährlich. 
verzinsbar, aus dem Jaſtrumente des Caspar Wen⸗ 
de und feiner Ehefrau Maria Eliſabeth geborne 
Okrope vom loten December 1795. 

Da die gegenwärtigen Befiger des Vorwerks die 
Tilgung e behaupten, und der Ei⸗ 
genthümer derſelben feinem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannt iſt, fo wird auf Antrag der erſtern der Das‘ 
niel Goktlieb Schneider, deſſen Erben, Ceſſionarien 
oder diejenigen, welche ſonſt in feine Rechte getre⸗ 
ten find, aufgefordert, in dem auf ee 

den ten Juni d.,. 
vor unferm Deputirten, dem Herrn Ländgerichts⸗ 
Rath Brückner anſtehenden Termine ihre Anſprüche 
aus dieſer Forderung au das gedachte Vorwerk aus 
zumelden und zu-beicheinigen, widrigenfalls fie das 
n ewiges Stillſchweigen 


mit präkludirt und ihgen ei 
auferlegt werden wird. 1 1 1 
Rawitſch den 9. Februar 18377 ER 
Königl. Lands und Stadtgericht. 


Ebietal⸗ Citation. 5 

Von dem unterzeichneten Gericht wird der Oeko⸗ 
nom Carl Ernſt Moritz Giersberg aus 
Warmbrunn in Schlefien, welcher ſich ſeit dem 
25 ſten März 1829 entfernt, zunächft nach Span⸗ 
dau begeben, und von dort aus nach Polzin in 
Pommern, dann nach Odeſſa und demnächft nach 
Poltava in Rußland gereiſt ſeyn ſoll, auf Anſuchen 
feiner Ehefrau, der Johanna Chriſtiane Giers⸗ 
berg geb. Kaempf aus Warmbrunn, dergeſtalt 
hierdurch öffentlich vorgeladen, daß er ſich binnen. 
ſechs Monaten und laͤngſtens in dem auf 
den 4ten Juli 1837 Vormit⸗ 

= fage um 9 Uhr 


vor dem Herrn Juſtiz Rath Baron von Vogten 


angeſetzten Präjudicial= Termine, in der hieſigen 
Gerichts⸗Kanzlei zur Beantwortung der, von ſeiner 
bengunten Ehefrau erhobenen Eheſcheidungs⸗Klage 


ehoͤrig zu melden, im Fall feines ungehorſamen 
9 


Ausbleibens aber zu gemärtigen habe, daß die von 
der Klägerin als Klagegrund angegebene boͤsliche 
Verlaſſung für dargethan angenommen, und ſo⸗ 
wohl auf Trennung der Ehe, als auch auf die ge⸗ 
ſetzliche Eheſcheidungs⸗Strafe, in contumatiam 
gegen ihn erkannt werden wird. FE 
Hermsdorff unterm Kynaſt den 28. Sept. 1836, 


Reichsgraͤflich⸗Schaffgotſch⸗Standes⸗ 


herrliches Gericht. 
— 22 — 


Den 1. Januar 1837 eröffne ich mit obrigkeit⸗ 


licher Genehmigung hierorts ein 
3 S eee, 


1 Anfrage⸗ 9 


Adreß „Comtoir, i | 


. 

Das Anfrage⸗ und Adreß⸗Comtoir wird 
folgende Geſchaͤftszweige umfaſſen: 8 
1) Meldungen und Nachweifungen in Betre 
Kauf und Verkauf, Pacht und Verpachtungen von 
Landguͤtern, Häufern, Apotheken, Gärten und 
andern Grundſtuͤcken anzunehmen und zu ertheilen, 
und auf Verlangen der Intereſſenten das Vermit⸗ 
telungs⸗Geſchaͤft zu übernehmen. 

2) Meldungen auf auszuleihende Kapitalien 
gegen hypothekariſche Sicherheit anzunehmen und 
auf Nachfragen der Kapitalſuchenden Auskunft zu 
ertheilen. x N 

3) Unterkommen, Geſuchen von Hauslehrern, 
Gouvernanten, Sekretairen, Oekonomen, Provi⸗ 
foren und Apotheker: Gehülfen, Jaͤgern, Buchhal⸗ 
tern, Handlungsdienern, Kunſt⸗ Gärtnern und ſon⸗ 
ſtigen Perſonen (exclusive gemeinen Geſindes) 
und dahin abzielende Nachfragen von Seiten der 
Herrſchaften zu entfprechen, 8 5 
) Ferner werden Aufträge zur Anknüpfung 


5 3. ir 


7 — 


und Abwickelung von Geſchäften jeder Ark ange⸗ 


nommen und ausgeführt, als Regulirung von Ger 


ſchaͤftsbuͤchern, Rechnungen x, „Auskunft über 
jede auf Handel, Kunſt und Gewerbe bezugha⸗ 
bende Nachfragen wird ertheilt zu welchem Behufe 
alle erſcheinende Boͤrſen-Blaͤtter und andere pe⸗ 
riodiſche Schriften und Zeitungen von dem Untere 


nehmer benutzt werden. 


Indem ich nun dieſes hierdurch zur Kenntniß 
eines geehrten Publikums bringe, bitte ich ergebenſt 
mich mit vielen Aufträgen zu beehren. Es iſt 
mein Vorſatz, durch Solidität, Eifer, erforderliche 
Discretion, und durch zweckmäßiges Geſchäfts⸗ 


Verfahren dem von mir errichteten Juſtitut Auf⸗ 


nahme und Dauer zu verfchaffen, 


Diesfallſige briefliche Zuſendungen bitte ich zu 


frankiren und mit der Aufſchrift an das Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Comtoir in Bromberg zu verſehen. 
Bromberg, im December 1836. e 


Iſidor Hirſchberg, Buchhändler, 


—— 


Marktpreiſe vom Getreide, 
Berlin, den 23. Februar 1837. 


1 Preis 
Getreidegottungen. —— —— 


Se Sole Wed) 


— 


| 
Zu Lande: 
Weizen (weißer) 2 er 11 20/— 
Roggen 1 3 0 i rer 
große Gerſte 0 0 0 1 es} {age 5 27 6 
kleine 29 5 — 25 
Hafer 8 et PET ya gen 22 61 — 20 8 
Erben 118 9 1 7 
Linſen. * „ 2 0 En | 12 6 1 104 — 
Zu Waffer: 
Weizen, weißer 2 5 —[ 2 26 
Roggen Tee I 6 3 I 8 5 — 
große Gerſte 1 — — 1 —| —|_ 
J ee ee ee 
Hafer 23 9 —| 22| 6 
Erbfen. —— — . ee Ba 
Linſen. T — 2 r Feten Pike] hama) 
Das Schock Stroh. „I 51 15 — 5| —|— 
Heu, der Centner . 1 10)—]| — 25 


Branntwein ⸗Preiſe in Berlin, 
vom 17. bis 23. Februar 187. 
Das Faß von 200 Quort nach Tralles 54 pCt, 
oder go pCt. Richter gegen baare Zahlung und fps 
fortige Ablieferung: Korn-Brannfwein 18 Rthlr., 
auch 17 Rthlr. 15 Sgr.; Kartoffel⸗Branntwein 
15 Rthlr. 15 Sgr., auch 15 Rthlir. 
Kartoffel- Preiſe. 


10 Sgr. 


Der Scheffel Kartoffeln 17 Sgr. 6 Pf., auch 


